
Berichtreihe Umfrage

«Landwirtschaft im Kanton Zürich 2040 – Quo Vadis»

Nach der Vorstellung der Massentier-
haltungs-Initiative letzte Woche 
werden wir uns in den kommenden 
Wochen hauptsächlich der Leserum-
frage widmen. Die nächste Frage, die 
wir genauer erläutern möchten, ist: 
«Wie sollen sich Marktstrukturen 
verändern, um kostendeckende 
Produzentenpreise zu erhalten?» 

Die Produzentenpreise sind teilweise 
knapp kostendeckend, in einigen Fäl­
len sind diese sogar nicht mehr kosten­
deckend aufgrund äusserer Einflüsse 
wie Preisschwankungen etc. Damit die 
Betriebe für ihre Güter wieder einen an­
sprechenden und fairen Preis erhalten, 
bleiben einige Möglichkeiten offen.

Umfrageergebnisse
Bei der Erarbeitung der Umfrage wur­
de Wert darauf gelegt, den Teilneh­
mern hierfür nicht bereits vordefinier­
te Antworten vorzugeben. 

So sind zahlreiche interessante Rück­
meldungen bei uns eingegangen, wel­
che uns verschiedene Handlungsoptio­
nen aufzeigen.

Preiserhöhung und direktere Wege 
zum Konsumenten
Die Umfrageteilnehmer teilen uns mit 
beinahe jeder sechsten Rückmeldung 
mit, dass eine generelle, den jeweiligen 
Umständen entsprechende Preiserhö­
hung in Massen eine geeignete Lösung 
darstellt, kostendeckend produzieren 
zu können. 

Dies losgelöst von der Margendiskus­
sion, sondern ist anzustreben, dass der 

Verkaufspreis zum ersten Zwischenab­
nehmer verbessert werden soll. 

Ein anderer Lösungsansatz ist, die 
Zwischenabnehmer oder Händler zu 
umgehen und somit die produzierten 
Erzeugnisse direkt zu vermarkten. Das 
Thema Direktvermarktung nimmt in 
der gesamten Umfragereihe immer wie­
der einen prominenten Platz ein. Gut 
13 Prozent der Antworten zielten dabei 
in diese Richtung.

Importzölle und -verbote
Auch die Erhöhung des Grenzschutzes 
oder die Erhöhung der Importzölle so­
wie weiterreichende Importverbote sind 
häufige Rückmeldungen der Umfrage­
teilnehmer. 

Unterstützung durch ZBV
Ferner haben wir von den Umfrageteil­
nehmern wissen wollen, wie der ZBV 
die Bäuerinnen und Bauern noch wei­

tergehend für bessere Produktepreise 
unterstützen kann. Mit deutlicher Mehr­
heit wird gewünscht, dass die Konsu­
menten noch besser darüber infor­
miert werden, weshalb höhere Produk­
tepreise für die produzierende Land­
wirtschaft von Nöten sind. Auch würde 
eine grössere Einflussnahme durch die 
Politik begrüsst. Die Berichterstattung 
über die Umfrage wird in den kom­
menden Wochen fortgesetzt.  n MCA

Pflanzenschutz aktuell

Unkrautbekämpfung im  
Getreide planen

Vor und Nachteile einer Herbstbe-
handlung im Getreide abwägen und 
im Raps je nach Stadium die Verkür-
zung, das Ausfallgetreide und allen-
falls eine weitere Bekämpfung der 
Erdflöhe ins Auge fassen.

Rapsverkürzung und Erdflöhe
Wenn der Raps Ende September 6 Blät­
ter hat, verbessert eine Wachstumsre­
gulation die Winterhärte und ist in 
vielen Fällen wirtschaftlich. Die Haupt­
knospe beginnt sich 400 Gradtage (40 
Tage mit 10° C Durchschnittstempera­
tur) nach dem 6-Blattstadium zu stre­
cken. Diese Temperatursumme wird 
in vielen Jahren von Ende September 
bis zur Vegetationsruhe erreicht. Im 
6-Blattstadium ist eine Verkürzung nun 
ideal und wenn Sie in diesem noch recht 
kleinen Zustand handeln, reichen bei 
Caryx 2⁄3 der angegebenen Dosierung 
aus (aber Phoma schlechter). Durch 
starken Erdflohfrass geschädigte Pflan­
zen sind Phoma-anfälliger. Eine Be­
handlung bei spät gesätem Raps oder 
durch Erdflohfrass zurückgeworfenem 
Raps, der das 6-Blatt erst in 2 Wochen 
erreichen wird, könnte sich sogar ne­
gativ auswirken und Ertrag kosten. Die 
dritte Einflugwelle des Erdflohs (von 
Feld zu Feld sehr unterschiedlich) Mitte 
September ist immer noch als früh zu 
werten, weil abgelegte Eier sich noch 
vor Wintereinbruch zu grossen schä­
digenden Larven entwickeln können. 

Schon 30 Käfer, die in einem Wochen­
ende in der Falle gefangen worden sind, 
sind als erhöhtes Risiko zu werten. 

Ausfallgetreide sollte, sofern es sehr 
dicht auftritt, mit einem spezifischen 
Gräsermittel bekämpft werden. Bei sehr 
dichtem Bestand entsteht Nährstoff­
konkurrenz und es entstehen beispiels­
weise massiv mehr Braun- und Gelb­
rost-Infektionen. Ein grosses Spritzfens­
ter (auch eine Balkenbreite entlang ei­
nes Baches um SPe 3 zu erfüllen) bei der 
Verkürzung und obligatorisch bei der 
Erdflohbekämpfung gibt Aufschluss 
über die Wirksamkeit oder beginnen­
de Resistenz.

Wann ist für eine Herbstbehandlung 
Herbizid zu besorgen?
In Getreide, das im Herbst bereits früh 
bestockt, ist eine Herbstbehandlung zu 
empfehlen, was in Gerste meist der Fall 
ist. Die Gerstenkörner sollten, damit 
die Herbstmittel nicht schaden, über­
all mit Erde bedeckt sein. Ein schnel­
les Auflaufen und eine gute Herbstbe­
stockung durch nicht zu tiefe Saat ist 
wichtig. Die Pflanzen bilden dann auch 
schneller tiefere Wurzeln, die tiefer 
gehen als die Herbizidschicht. Walzen 
vor der Herbizidanwendung im Herbst 
erhöht die Wirkungssicherheit. Wenn, 
wie oft bei Weizen, in den letzten Jah­
ren hauptsächlich Frühjahresbehand­
lungen mit B-Mitteln durchgeführt wur­
den, kann es sein, dass die Verunkrau­
tung mit Ehrenpreis und Stiefmütter­
chen zugenommen hat. In diesem Fall 

schafft eine Herbstbehandlung einfach 
Abhilfe. Zusätzlich positiv zu werten 
ist, dass in dieser Herbstbehandlung 
andere Wirkstoffgruppen als im Früh­
jahr zum Einsatz kommen, was der Re­
sistenzbildung vorbeugt. Bei einem ho­
hen Ackerfuchsschwanzdruck sollte 
eine Unkrautbehandlung unbedingt im 
Herbst mit einem Flufenacet-haltigen 
Herbizid durchgeführt werden. Aus 
Antiresistenzgründen empfehlen wir 
im Herbst auf A-Mittel (Beispiel: Pino­
xaden) und B-Mittel (Beispiel: Flupyr­
sulfuron) zu verzichten. Verschieben 
Sie eine Behandlung auf das Frühjahr, 
wenn der Unkrautdruck tief ist. Auch 
wenn die Parzelle im Herbst zu Vernäs­
sung neigt oder am Feldrand Gräben 
und Schächte direkt in Gewässer oder 
die Kläranlage geleitet werden, sollte 
auf eine Herbstbehandlung möglichst 
verzichtet werden. Da im Winter die 
Böden meist wassergesättigt sind, ist 
die Gefahr der Auswaschung grösser 
als im Frühjahr.  n Markus Hochstrasser,
079 652 42 21, Georg Feichtinger 058 105 99 41, Strickhof
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Für kostendeckende Produzentenpreise müssen sich Marktstrukturen wie obenstehend verändern. 
Zahlen: ZBV

Pflanzenschutz aktuell
Georg Feichtinger / Markus Hochstrasser n Telefon 058 105 98 19 n www.strickhof.ch

Auf Parzellen mit Kurzschlüssen möglichst  
keine Herbstbehandlung im Getreide planen.  
Bild: Markus Hochstrasser
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Hans Frei, Präsident ZBV 

Rund 15 Prozent geben an, dass  
die Preise generell zu erhöhen sind.  
Ihre Einschätzung dazu?
Im heutigen marktwirtschaftlichen Umfeld 
genügen kostendeckende Preise nicht. Auch 
Bauernfamilien haben nebst einem vergleich-
baren Einkommen das Ziel zu verfolgen, ihre 
Investitionen zeitnah abzuschreiben, Schul-
den abzubauen und  darüber hinaus Einlagen 
in eine Vorsorge tätigen zu können. Unser ge-
sellschaftliches und soziales Umfeld zwingt 
uns, diese Forderungen über unsere Branchen
vertretungen konsequent und geschlossen 
bei unseren Marktpartnern einzubringen und 
durchzusetzen.   

Grenzschutz und höhere Importzölle sind 
gewünscht. Wie ist dies möglich?
Die Schweizer Landwirtschaft hat keine ver-
gleichbaren Rahmenbedingungen mit den um
liegenden Ländern. Die unterschiedlichen Löh
ne und die damit verbundenen Inlandleistun-
gen sind die grösste Differenz zum Ausland. 
Unsere Arbeit ist mit Mehrwerten verknüpft. 
Leistungsbereitschaft, Vielfalt, Qualität, Res-
sourcenschutz möchte ich als Beispiele her-
vorheben. Diese Werte abzubauen oder aufzu-
geben sind wir nicht bereit. Unser Berufsver-
ständnis will auf diesen Werten aufbauen. 
Eine Abgrenzung gegenüber dem Ausland ist 
naheliegend und für die Zukunftsfähigkeit un-
umgänglich. 

Wenn höhere Preise möglich sein sollten, 
was kann der ZBV unternehmen?
Im bevölkerungsreichsten Kanton Zürich steht 
die Öffentlichkeitsarbeit im Vordergrund. Wir 
informieren und mobilisieren, um das Vertrau-
en in unsere Produkte hoch zu halten. Die stark 
wachsende Bevölkerung orientiert sich auch 

in Zukunft an einem verlässlichen und hoch-
wertigen Inlandangebot. Der ZBV sucht den 
Dialog mit Konsumentinnen und Konsumen-
ten und unterstützt damit den Marktzugang für 
regionale Produkte. Der Einblick in die Arbeit 
auf unseren Betrieben, in die Haltung der Nutz
tiere und mit welcher Verantwortung wir un-
sere Betriebe an einer nächsten Generation 
weitergegeben wollen, stehen im Mittelpunkt.

Am Sonntag wurden zwei Agrar-Initiativen 
abgelehnt. Ihre Meinung zum Ergebnis?
2017 hat sich der Souverän nach rund 20 Jah-
ren mit Fragen zur Ernährungssicherheit aus-
einandergesetzt. Unmissverständlich fand die 
ernährungspolitische Auseinandersetzung Zu
stimmung. 2018 zu glauben, mit weiteren Ver-
fassungsartikeln nachlegen zu können, war 
nicht realistisch. Die geführte Diskussion hin-
gegen kann uns in der Umsetzung der AP 
22+ helfen, die nachhaltige Entwicklung bei 
grenzüberschreitenden Handelsbeziehungen 
zu stärken.  n

Hans Frei, Präsident ZBV. Bild: ZBV
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Frage 11: Wie sollen sich Marktstrukturen verändern,  
um kostendeckende Produzentenpreise zu erhalten? Zusätzliche Unterstützung SBV/ZBV zur Erzielung besserer Produktpreise:

39% Kommunikation

16% Politik

12% Grenzschutz

Die Umfrageteilnehmer wünschen sich zusätzliche Unterstützung in der Kommunikation und von 
politischer Seite. Bild: ZBV
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